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„Morgen kommt der Ochsenstern “
- Die Reisen des schwedischen Reichskanzlers durch Franken -

von

Detlev Pleiss

„Bet, Kindlein, bet,
Morgen kommt der Schwed,
Morgen kommt der Ochsenstern, 
Wird die Kinder beten lehrn. “

Von Mähren bis ins Münsterland, vom Ober­
rhein bis zur Oder finden sich diese Kinder- 
verse in den Heimatgeschichtsbüchern. Noch 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts be­
gegnete der Forscher Menschen, denen sie 
mündlich überliefert wurden, meist in der 
Form der örtlichen Mundart. Die Zahl der Va­
riationen ist deshalb groß.’)

In Franken, Bayern und Schwaben ist ein 
zweiter Kindervers aus der Schwedenzeif die 
hier immer die Jahre zwischen 1630 und 1650 
meint, ebenfalls weithin bekannt. Er beginnt 
mit „Der Schwed ist gekommen, hat alles ge­
nommen“ und bringt in den weiteren Zeilen, 
die sich auf ,eingeschmissen4 und ,nausge­
tragen4 reimen, örtlich variierende Details.2) 
Im Allgäu und in Österreich gab es einen drit­
ten Schwedenvers, der mit „Rumpetepum- 
pump“ begann und heute besser nicht mehr 
zitiert wird.

Die Dichter oder Erfinder dieser Verse sind 
nicht bekannt. Auch ist bislang nicht er­
forscht, wann sie aufgekommen sind. Die zu­
nächst wohl mündliche Überlieferung er­
scheint ab dem 19. Jahrhundert in immer mehr 
Heimatgeschichtsbüchern und noch zum Ende 
des 20. Jahrhunderts hin auch im Schulunter­
richt.3)

Heute gelten die Verse vielen Lehrern als 
anstößig und werden deshalb im Schulunter­
richt kaum mehr tradiert. Ihre mündliche 
Überlieferung im Kreise der Familie und in 
Jugendgruppen geht zurück. In Vergessenheit 

geraten werden sie dennoch nicht so bald, 
denn sobald ein Thema in die Zeit des 30jäh- 
rigen Krieges zurückführt, werden sie in den 
Massenmedien gerne als Aufreger benutzt. 
Im folgenden soll aber nicht von den Versen 
die Rede sein, sondern von dem Mann, dem 
sie gelten.

Leben und Nachlaß
Der historische Ochsenstern ist schwer zu 

fassen, und zwar paradoxerweise gerade des­
wegen, weil er so viel geschaffen und hinter­
lassen hat. Axel Oxenstierna (geboren 1583 
in Fänö/Uppland, gestorben 1654 in Stock­
holm) lernte das Laufen auf dem Domberg in 
Reval, wo sein Vater bis 1588 Statthalter war, 
also in deutschsprachiger Umgebung. Ele­
mentarunterricht bekam er zu Hause. Zum 
Studium begab er sich 1599 nach Deutsch­
land. In Rostock, Wittenberg und Jena schrieb 
er sich ein, besuchte aber auch Leipzig, Er­
furt und Magdeburg. Eine Kavalierstour durch 
den Süden der deutschsprachigen Lande im 
Jahre 1603 führte ihn über Coburg auch nach 
Königshofen i.Gr. und Würzburg und weiter 
über Mainz, Worms, Speyer, Heidelberg, Tü­
bingen, Straßburg, Freiburg, Basel, Luzern, 
Zürich, Winterthur, Konstanz, Ulm, Augs­
burg, München, Ingolstadt, Regensburg, 
Nürnberg nach Dresden. Alles in allem ver­
schaffte er sich eine sehr gründliche deutsch­
lateinische Bildung. Auf der Grundlage dieser 
Bildung diente er seinem Lande fast 43 Jahre 
lang, von 1612 bis 1654, als Reichskanzler.

Er hinterließ etwa 6.000 eigene und 16.000 
an ihn gerichtete Schreiben in deutscher, 
schwedischer und lateinischer Sprache. Au­
ßerdem eine große Zahl von Memoranden, 
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Plänen, Gutachten und Truppenlisten sowie 
einen Verfassungsentwurf, der als schwedi­
sche ,Regierungsform‘ 1634 in Kraft trat. 
Kein Biograph hat dieses Gebirge von Mate­
rial bisher bestiegen. Sein Poesiealbum aus 
den Studentenjahren wurde ihm ins Grab mit­
gegeben und erst kürzlich in Strängnäs wie­
dergefunden. 4) Obwohl die Kgl. Schwedische 
,Vitterhetsakademi‘ von 1888 bis 1977 27 
dicke Bände ,AOSB‘ (Axel Oxenstiemas 
Skrifter och Brefvexling) aus vielen Archiven 
zusammengetragen und im Druck herausge­
geben hat, war das erst ein Anfang. Das 
,Oxenstiemaverket‘ im Schwedischen Reichs­
archiv hat 1999 mit einer digitalen Fortset­
zung begonnen.5) Die Sammlung ,Oxen- 
stiema af Södermöre‘ ebendort umfaßt mehr 
als tausend Mappen und Kartons. Darin fin­
den sich auch viele Schreiben von Privatper­
sonen und Kommunen aus ganz Deutschland. 
Die beiden jüngst erschienenen Biographien6) 
von Gunnar Wetterberg und Jörg-Peter Find­
eisen beruhen fast ganz auf gedrucktem Ma­
terial und können schon deshalb nicht das 
letzte Wort sein. Die in den 1980er Jahren an­
gekündigte Oxenstiema-Biographie von Gün­
ter Barudio ist bis heute nicht erschienen.

Neben den drei hohen Halden des Nach­
laßgebirges - den Handschriften, den Druk- 
ken und den Digitalisaten - gibt es noch einen 
kleinen, gesondert verwalteten Hügel, die 
Tidö-Sammlung. Sie ist nach einem von Axel 
Oxenstiemas Wohnschlössem benannt und 
enthält Privatpapiere, u.a. in Pergament ge­
bundene Kassenbücher. Darin sind private 
Ausgaben auf seinen Reisen durch die deut­
schen Lande 1632-1635 auf Taler und Gro­
schen genau notiert. Wir erfahren aus diesen 
Büchern8) noch genauer als aus seinen Brie­
fen, welche Orte der Kanzler auf seinen Rei­
sen berührte.

Fünf Reisen durch Franken
Was Franken betrifft, hielt sich Axel Oxen- 

stiema nur in Würzburg und besonders in 
Nürnberg (5. September - 16. Oktober 1632) 
länger auf. Seine bevorzugten Residenzorte 
waren die mit Schweden verbündete Reichs­
stadt Frankfurt am Main9) und das von sei­
nem Bischof verlassene, schwedisch besetzte 

Mainz.10) Beim Umzug Ende 1631 von sei­
nem Gouverneurs sitz (seit 1626) Elbing an 
der Weichsel in das neue schwedische Macht­
zentrum am Main reiste er über Pommern, 
Brandenburg, Anhalt, Hessen und die Wet­
terau. Seine Abreise Anfang 1635 führte über 
Worms nach Paris und weiter über die Nie­
derlande zu den schwedischen Stützpunkten 
an der Elbe bis Magdeburg und endlich nach 
Stralsund, von wo aus er Juni 1636 in sein Va­
terland zurückkehrte und fortan nie mehr 
deutschen Boden betrat. In die Zwischenzeit 
fallen vier Reisen durch Franken. Zusammen 
mit der Kavalierstour des jungen Studenten 
im Jahre 1603 - Reise Nr. 1 - waren es also 
fünf.

2. Reise (Juli - August 1632): Im Juli bis 
August 1632 führte der Kanzler ein schwe­
disch-finnisches Korps vom Mittelrhein über 
Würzburg, Kitzingen, Windsheim ins Lager 
des Königs bei Nürnberg. Die Würzburger 
Ratsprotokolle erwähnen seine Ankunft am
23. Juli gregorianischen Kalenders mit 76 
Schiffen, die beim Kloster Himmelspforten 
anlegten. Auch die übrige Armee lagerte zu­
nächst dort, zog sich dann aber ,bei Randers­
acker hinauf. Am 12. August legten 66 
Schiffe von Himmelspforten ab. Am 13. da­
tiert der Kanzler bereits aus Kitzingen. In der 
Stadt Würzburg verblieben 880 Mann aus 
drei verschiedenen Regimentern als Garni­
son. Während seines Würzburger Aufenthalts 
empfing er eine Delegation aus Schweinfurt 
und begab sich auch selbst auf eine Stippvi­
site dorthin. Persönliche Ausgaben in Würz­
burg verzeichnet sein ,Cassa Book‘ nur am 
23. Juli und 1. August alten Stils. Während 
seines Würzburg-Aufenthalts langte hier auch 
die schwedische Königin mit großem Ge­
folge an und blieb sechs Wochen. Ihre kost­
spielige Hofhaltung wurde von der Stadt 
finanziert, auch dann noch, als sie über Och­
senfurt (14. 24. September) in Richtung Kö­
nigshofen i.Gr. weiterzog.

Der Kanzler legte der Stadt aber nicht nur 
Bewirtungskosten auf. Auf seine Anweisung 
hin mußte die Stadtkasse zum Beispiel dem 
böhmischen Obristen Wenceslaus von Wisch­
kau, der dabei war, im Amt Neustadt, Saale 
ein neues Regiment Reiter aufzustellen, am 
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1. August 2.000 Taler Werbekosten auszah­
len. Wenige Tage später waren es 4.000 Taler, 
die er Herzog Wilhelm von Weimar als schwe­
dischem Generalleutnant auszahlen ließ.10

Die Besatzung auf dem Marienberg, deren 
Verpflegungsstärke von anfangs (Ende Okto­
ber 1631 bis 20. März 1632) 490 Mann, ab 
April 1632 auf 270 Mann gefallen war, wurde 
in diesen Wochen wieder auf 330 Mann ver­
stärkt und verblieb danach auf dem höheren 
Niveau.121 Eine Zählung im Juli ergab, daß 
unten in der Stadt 194 Offiziere und 1.172 ge­
meine Soldaten einquartiert waren. Von die­
sen lagen 18 Offiziere und 200 Mann im 
Dietricher Viertel. Von diesen waren 129 Ge­
meine schwedischer und 71 ,teutscher‘ Na­
tion. Weiber und Kinder, Mägde und Jungen 
kamen hinzu. Stadtkommandant Oberst Johan 
von Üxküll zu Casti hatte um die Konzen­
trierung seiner Upländer in einem Viertel ge­
beten, da er ein zu enges Beieinanderliegen 
mit den gleichzeitig einquartierten undiszi­
plinierten französischen Dragonern vermei­
den wollte.131 Die schwedischen Werbungen 
gingen währenddessen unablässig weiter. Der 
Zustrom neugeworbener Soldaten in die Stadt 
riß nicht ab. Auch etliche Diplomaten, Kauf­
leute und Militärs nutzten die Gelegenheit, im 
Kielwasser des Kanzlers zum König zu ge­
langen. Marschall Ake Tott zum Beispiel, der 
kurz vorher seinen Oberbefehl in Nord­
deutschland niedergelegt hatte, wohnte mit 
Gemahlin, 26 Begleitern und 34 Pferden im 
Domdechantenhof.14)

3. Reise: Mitte Oktober 1632 folgte Axel 
Oxenstiema seinem König bei dessen schnel­
lem Vorstoß von der Donau nach Sachsen bis 
über den Thüringer Wald. In Arnstadt kehrte 
er am 26. Oktober 5. November um und rei­
ste zurück an den Main. Sowohl auf dem Hin- 
wie auf dem Rückweg übernachtete er in Kö­
nigshofen (22./23. und 29./30. Oktober alten 
Stils).151 Den Ratsprotokollen zufolge am 9. 
November 1632 (also am 31. Oktober alten 
Stils; der gregorianische Kalender wurde in 
Würzburg erst im September 1633 auf die 
alte julianische Zeitrechnung zurückgestellt) 
traf er abends zwischen sechs und sieben Uhr, 
von Schweinfurt kommend, wieder in Würz­
burg ein und nahm Quartier im ,Sandhof‘.16) 

Am nächsten Tag schrieb er von hier noch 
einmal zurück nach Nürnberg, wo er vom 5. 
September bis 16. Oktober das Oberkom­
mando über die 4.476 Mann geführt hatte, die 
der König bei seinem Abzug in der Stadt zu­
rückgelassen hatte.171 Die Stadt Würzburg 
nutzte diesen Aufenthalt, um sich beim Kanz­
ler über freches Auftreten des Obersten Axel 
Lillie im Rathaus und verschiedener Offiziere 
in Bürgerhäusern zu beschweren. Sie bat au­
ßerdem darum, daß sich 14 namentlich ge­
nannte Dörfer, u.a. Sommer- und Winter­
hausen, am LTnterhalt der Schloßbesatzung 
beteiligen möchten. Die Muster- und Sam­
melplätze für Neugeworbene sollten aus der 
Stadt herausverlegt werden.181

4. Reise: Im November 1632, nach dem 
Empfang der Nachricht von des Königs Tod 
auf dem Schlachtfeld bei Lützen, hastete er 
wiederum auf derselben Strecke vom LTnter- 
main nach Sachsen und weiter nach Berlin. 
Station machte er in Würzburg (21.-23. alten 
Stils), Schweinfurt (23./24.),191 Königshofen 
(26./27.), Schleusingen (27. ,28), Ilmenau 
(28. 29.) und Erfurt. Von dieser Reise stammt 
sein Brief an Graf Craft von Hohenlohe, den 
schwedischen Statthalter in Würzburg, wegen 
der kriegsmüden Finnen in Königshofen, „so 
daselbst in Guarnison liegen, zimblich nack- 
hend... “20) Auf der Rückreise berührte er Kö­
nigshofen (18. Februar 1633), Schweinfurt 
und Würzburg (20.-26. Februar). Zehn Kanz­
listen begleiteten ihn, die in Würzburg beim 
Stemwirt wohnten. Die Umstellung auf Geld 
statt Natural Verpflegung für die von Würzburg 
unterhaltenen Offiziere drückte er während 
dieser Reise durch. 25.000 Taler befahl er, 
jure belli ‘ (gestützt auf Kriegsrecht) wegen 
im Rathaus deponierter , Caduc‘-Güter (Güter, 
die geflohenen Katholiken gehörten) an Graf 
Brandenstein, einen der schwedischen Kriegs­
finanziers, zu zahlen. An die milde Anwen­
dung des Kriegsrechts durch seinen gefallenen 
König erinnerte er die Würzburger Ratsherren, 
als er zu seiner Entrüstung einen Aufruf zum 
40stündigen , Gebet for Ausreutun g deren Ket­
zern ‘ öffentlich an einer Kirche angeschlagen 
fand.211 Über Schloß Neuenstein in Hohen­
lohe-Franken (28. Februar) reiste er weiter 
nach Heilbronn (Ankunft 1. März alten Stils). 
Nach dem Heilbronner Kongreß im März und 
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April, auf dem er einen neuen Bund mit 
Schwedens Alliierten in Süddeutschland 
schloß, begab er sich zurück nach Frankfurt, 
wo er ab 17. Mai 1633 wieder datierte.22) Im 
Juni befahl er die Ausweisung des Meßprie­
sters aus dem Julius-Spital. Statt dessen sollten 
lutherische Geistliche dort eingesetzt wer­
den.23) Mit Würzburg war der Kanzler fertig.

5. Reise: Anfang 1634 reiste er wieder nach 
Norden, diesmal aber durch die Rhön. Aus 
Fulda vom 2. Januar datiert sein Brief an die 
Reitertruppen ,av svensk och finsk nation‘, 
bei dessen Lektüre jedem Altgedienten der 
Atem stockt. Hat jemals ein Oberbefehlsha­
ber so höflich und ehrerbietig seine Soldaten 
ersucht, noch eine kleine Weile weiterzu­
kämpfen?24) Über Hünfeld (4. Januar) und Ei­
senach (5. Januar) fuhr er weiter zum Harz 
und nach Halberstadt, um dort vom 3.-17. 
Februar an der Versammlung des niedersäch­
sischen Reichskreises teilzunehmen.25) Hier 
gelang es ihm nicht, ein Bündnis ähnlich dem 
in Heilbronn geschlossenen zu schmieden. 
Die Rückreise im März führte wiederum über 
Erfurt (19. März), Eisenach (22. März), Hün­
feld (23. März) und anscheinend ohne Auf­
enthalt in Fulda nach Schlüchtern (24. März). 
Es muß ein geführiger Schnee gelegen haben, 
der solche Tagesetappen zuließ.

Mildtätiger Machtmensch
Nach König Gustav Adolfs Tod und der Er­

mordung Wallensteins war Axel Oxenstiema 
der entscheidende Mann in der Mitte Euro­
pas. Seine deutschen Alliierten nannten ihn 
nun ,Großkanzler‘ und sogar ,Reichsgroß­
kanzler? Der Kurfürst von Sachsen als Schwe­
dens wichtigster Verbündeter im deutschen 
Reich und auch der schwedische Reichsrat als 
Vormundschaftsregierung für Gustav Adolfs 
einziges eheliches Kind, die damals sechs­
jährige Christina, neigten zum Frieden. Der 
Kanzler aber nahm auch nach der katastro­
phalen Niederlage des schwedischen Haupt­
heeres bei Nördlingen und dem nachfolgen­
den Prager Friedensschluß zwischen dem ka­
tholischen Kaiser in Wien und dem prote­
stantischen Kurfürsten in Dresden das An­
gebot, sich gegen eine Geldentschädigung 
aus Deutschland zurückzuziehen, nicht an. Er 

wollte für Schweden die Ostseeherrschaft mit 
Landbesitz in Pommern und Mecklenburg, 
,Ehre und Ruhm‘ für die schwedischen Kriegs­
helden, ,Reputation4 für ,Vaterland und Na­
tion426), dazu Kolonien in Übersee, kurz: den 
Aufstieg Schwedens zur Großmacht in Eu­
ropa und darüber hinaus.

Ein so hoher Herr reiste natürlich unter mi­
litärischer Bedeckung. Gierdt Skytte hieß der 
Rittmeister seiner Leibcompagnie.27) Zum 
Hofstaat gehörten 45 bis 70 Angestellte, die 
ziemlich regelmäßig ihren Lohn empfingen. 
Privatbuchhalter Bengt Arvedsson notierte 
Zahlungen an u.a. Hofmeister, Stallmeister, 
Bereiter, Einkäufer, Balbier, Lakai, Schaffer, 
Trompeter, Paukenschläger, Leibschneider, 
Leibdiener und Leibwäscherin. ,Hofpredi- 
kant4 Magister Giger erhielt beim Aufbruch 
aus Nürnberg im Oktober 1632 seinen Ab­
schied. Anders als der König scheint sich der 
Kanzler keine persönlichen Leibärzte gelei­
stet, sondern örtliche Medici konsultiert zu 
haben. ,En Doctor4 in Nürnberg erhielt von 
ihm am Tage des Aufbruchs am 18. Oktober 
eine Kredenz im Wert von siebzig Talern, was 
dem damaligen Wert zweier Reitpferde der 
oberen Mittelklasse entsprach. Nicht lumpen 
ließ sich der Kanzler auch gegenüber seiner 
Nürnberger Wirtin (,Werdinnan4). Ihr ließ er 
am 13. Oktober eine Goldkette im Wert von 
252 Talern überreichen.28) Dann ging er auf 
seine letzte Reise im Gefolge des Königs. Ge­
schwinder hat sich wohl nie eine ganze Armee 
durch Franken bewegt. Buchhalter Arvedsson 
notierte Ausgaben an folgenden Orten:

Oktober 1632
18. Wilhermsdorf.

Hufbeschlag für 30 Groschen.
19. Rothenburg.

Verzehr für 3 Dukaten (d.h., 6 Taler).
20. Kitzingen.

Hufbeschlag für 20 Groschen.
21. Schweinfurt. Ein Taler.
22. Königshofen.

Verzehr für 14 Taler an zwei Tagen.
23. Königshofen.

Wagenradbeschlag für 25 Groschen.
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24. Schleusingen.
Arbeit an den Wagen für 1 Taler,
70 Groschen.

24. Ilmenau.
Eine Mahlzeit für 6 Taler.

26.-27. Arnstadt.
Zwei Tage für 28 Taler.

Hier trennten sich die Wege. Der König zog 
weiter, um Wallenstein endlich in offener 
Feldschlacht zu stellen. Bis zum Finale bei 
Leipzig hatte er noch zehn Tage zu leben. Der 
Kanzler kehrte zurück nach Franken.

28. Ilmenau-Schleusingen.
Hufbeschlag.

29. Schleusingen-Königshofen. 
Hufbeschlag.29)

30. Thundorf.
Für die Mägde dort 2 Taler.

31. Schweinfurt.
Für Maulesel von Carl Härd 4 Taler.

Schwarz gewandet reiste der Kanzler einen 
Monat später auf derselben Route zurück 
nach Sachsen. Die Nachricht vom Tode des 
Königs hatte ihn am 11. November in Hanau 
erreicht. Zwischen dem 21. und dem 23. No­
vember ließ er sich und seine Kutsche in 
Würzburg schwarz einkleiden. Sieben Solda­
ten halfen beim Nähen. Eile war geboten, 
denn Schwedens wichtigste Verbündete in 
Deutschland, die Kurfürsten von Sachsen und 
Brandenburg, warteten auf ihn in Dresden 
und Berlin. Die Armee wiederum sammelte 
sich zwischen Halle und Magdeburg und war­
tete dort auf seine Befehle. Im ,Kgl. Schwe­
dischen in Teutschland geführten Krieg ‘ hatte 
der schwedische Kanzler jetzt das entschei­
dende Wort. Sein Titel, der 1632 zu Lebzeiten 
des Königs ,GeneralGubernator über alle 
dero von höchster I.K.M. occupirten Örter in 
Deutschland" gelautet hatte, wurde Anfang 
1633 geändert in bevollmächtigter Legat in 
Teutschland und bey den Armeen, auch Di­
rector des Evangelischen Bundes daselbsten ". 
Am 23. November traf er mit 200 Berittenen 
und einer Compagnie zu Fuß in Schwein­
furt30) ein, am 25. ist er noch dort, am 29. 
schon in Erfurt. Die Übernachtung in Kö­
nigshofen (26./27.) schlug mit vier Ausgaben 

zu Buche. Vier Taler bekam ein Schmied för 
allehanda arbete ", zwei Taler fielen ab für das 
Personal in seinem fogement‘3i\ dazu etli­
che Groschen für Sattelmacher und Pferde­
pfleger. In einem Dorf zwischen Königshofen 
und Schleusingen, dessen Namen der Buch­
halter leider nicht notierte, zeigte sich der 
Kanzler und Bundesdirektor doppelt spenda­
bel. Dort bekamen der ,Predikant" und die 
,Presthusfru" (Pfarrersfrau) jeweils 3 Taler 
und 70 Groschen. Ein Wegweiser bekam am 
selben Tage 1 Taler. Welchen Weg mag der 
Kanzler dieses Mal genommen haben, daß er 
einen Wegweiser brauchte? Man wird hier die 
frühe Dunkelheit mit in Betracht ziehen müs­
sen. In Schleusingen stand der Kanzler früh 
auf, schrieb den oben erwähnten Brief an 
Statthalter Craft von Hohenlohe über die 
Kriegsmüdigkeit und die erbärmliche Klei­
dung der Königshöfer Firmen und schaffte es 
bis zum Abend noch über die Thüringer Berg­
waldkette bis Ilmenau. Auf der Rückreise am 
16. Februar 1633 scheint er die Strecke von 
Ilmenau bis Themar gar an einem Tag bewäl­
tigt zu haben. Anschließend waren in Kö­
nigshofen wieder eine Übernachtung und 
eine Wagenreparatur fällig, die am 18. bezahlt 
wurden.

Mißtrauen gegenüber Katholiken
Generell gab der Kanzler unterwegs in lu­

therischen Orten mehr Geld aus als in Kö­
nigshofen und in Würzburg. In Fulda ließ er 
auf seiner letzten Reise gar kein Geld. Zwi­
schen Würzburg und Schweinfurt - ßiebel- 
reht, ist anders kein Dorf uff der Straß nach 
Kitzingen"32) hatte ihm sein Reisemarschall 
aufgeschrieben - ließ er, statt in einem ka­
tholischen Ort einzukehren, lieber mitge­
führte Tische und Stühle im Freien aufstellen. 
Zwischen Schweinfurt und Königshofen 
kehrte er nicht in Stadtlauringen oder Mün­
nerstadt ein, wie es die schwedischen und fin­
nischen Soldaten zu tun pflegten, sondern 
nahm einen kleinen Umweg über Thundorf. 
Der Burggraf von Thundorf, Hans Otto von 
Schaumberg, hatte es übernommen, ein Re­
giment zu Roß für Schweden zu werben. 
Doch dürfte es bei diesem Treffen weniger 
um militärische als um konfessionelle Fragen 
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- etwa die Etablierung eines lutherischen Kir­
chenregimes in Münnerstadt - gegangen sein. 
Das Mißtrauen seines Königs gegen Orte 
,voll von katholischen unbetrauten Leuten'33) 
scheint der Kanzler also geteilt zu haben. In 
lutherischen Orten wie Erfurt, Arnstadt, Il­
menau, Schleusingen, Schweinfurt, Nürnberg 
empfingen Wirte und Wirtinnen, Köche und 
Kellner, Gepäckträger und Zimmermägde 
einen Geldregen aus des Kanzlers Reise­
kasse. In Königshofen wurden nur die Hand­
werker korrekt bezahlt. An anderen Orten 
flössen auch die Almosen reichlich aus seiner 
Reiseschatulle. Sah man in Königshofen keine 
Armen? Jedenfalls gab er hier keine Almo­
sen.

Leutseliger ging Oxenstiema mit den 
Würzburgern um, wo es in den Jahren der 
schwedischen Besatzung ja auch einen luthe­
rischen Bevölkerungsteil gab. Hier durfte sich 
das Hotelpersonal im Trauermonat Novem­
ber 1632 über Geldspenden zwischen zwei 
und zehn Talern pro Kopf freuen. Das war 
nah am Nürnberger Niveau und macht es ver­
tretbar, für Würzburg ebenso wie für Erfurt 
und Nürnberg eine Variante des eingangs zi­
tierten Kinderverses vorzuschlagen:

„Morgen kommt der Ochsenstern,
Wirt und Mägde hörn es gern. “

Anmerkungen:
*> Plattdeutsch bei Wagenknecht, Wilhelm: Schö­

nes Bevensen. Bevensen 1974, S. 18 u. Löns, 
Hermann: Der Wehrwolf. ND München 1990, 
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Max: Heimat an der Streu - 1200 Jahre Nord­
heim vor der Rhön. 1989, S. 33. Vgl. die Orts­
geschichten von Groß-Langheim bei Kitzingen 
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Der Heilbrunnen in Heilsbronn - 
ein Mißverständnis und seine Folgen

von

Heinz Schmutterer

Im Bereich der ehemaligen Klausur des Klo­
sters Heilsbronn bei Ansbach sind trotz vieler 
abgebrochener Bauten dennoch einige beach­
tenswerte Gebäude erhalten geblieben. Recht 
unscheinbar wirkt im westlichen Bereich ein 
kleines Haus mit der Aufschrift „Heilbrunnen“. 
Es stammt nicht aus der Klosterzeit, sondern 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. Für ei­
nige Jahre lockte es viele Menschen nach 
Heilsbronn. Wieso es dazu gekommen ist, soll 
nachfolgend dargestellt werden.

Brunnen im Klo sterbereich
In den Jahren 1499 bis 1501 ließ Abt Se­

bald Bamberger einen dreischaligen Brunnen 
errichten. Für die drei Schalen unterschied­

licher Größe wurden 40 Zentner Blei ver­
braucht. Aus 32 Messingröhren floß das Was­
ser von einer Schale in die jeweils darunter 
liegende - aus vier Röhren in die oberste, aus 
zwölf in die mittlere sowie aus 16 in die 
größte und unterste Schale. Der Dreischalen­
brunnen stand wohl - wie das in Zisterzien­
serklöstern häufig ist - vor dem Refektorium 
im Kreuz gang.

Aber bereits 1631 wurde der Brunnen von 
den Soldaten des kaiserlichen Feldherrn Tilly 
zerstört und das Blei geraubt. Eine Abbildung 
des Dreischalenbrunnens bildet einen Teil des 
Heilsbronner Stadtwappens - allerdings ist er 
nicht bleifarben dargestellt - Gold ist eben at­
traktiver, wenn auch nicht historisch richtig.
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